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aufſchaut . Dort ruht auch ihre Leiche in der Abgeſchiedenheit eines

ſtillen Dörfchens , obwohl ſie die Stammmutter der mächtigſten deutſchen
Fürſtenhäuſer und auch der preußiſchen Dynaſtie wurde . —

Die Lippe nimmt fünf kleine Flüßchen , Alme und Altenau , Hau⸗

ſten , Soeſt und Ahſe , Sescke und Stever , auf , unter denen die

Alme durch ihr wildreizendes Quellthal die Krone aller Romantik im
Gebiete des Fluſſes bildet . Mit großen Koſten durch die Anlegung von
12 Schleußen auch für größere Schiffe und Holzflöße bis Lippſtadt ,
auf eine Strecke von 30 Meilen , fahrbar gemacht , dient die Lippe
einem lebhaften Handelsverkehr zwiſchen Weſtphalen , der Grafſchaft
Mark und dem Rhein , dem ſie über Lippſtadt , Hamm , Lünen ,
Dorſten und Weſel in mannigfaltigen Windungen zufließt , um ihm
als Hauptartikel Holz und Salz zuzuführen und dagegen ſeine Weine

in ihre Heimathländer zurückzubringen , von denen gerade das nach ihr
benannte zu den holzreichſten in Deutſchland gehört . Daß der Fluß
mehreren Fürſtenthümern ſeinen Namen verliehen , darf er ſich auch

zur Ehre anrechnen , und es iſt daher kein Wunder , wenn der königliche
Strom die fürſtliche Braut bei ihrer Ankunft ſo warm in ſeine Arme

ſchließt , wie es die Gruppe an Weſel ' s prächtigem Berlinerthor finn —

bildlich darſtellt .

XVIIII .

We ſe l.

Wenn die alte Stadt und Feſtung Weſel auch auf die Ehre ver —

zichten muß , das berühmte Aliso des Tacitus oder ſelbſt nur ein römi⸗

ſcher Waffenplatz geweſen zu ſein , ſo darf ſie ſich doch einer anderen

rühmen , auf die ſie gewiß noch ſtolzer ſein wird . Mit nicht geringerem

Rechte , als man nämlich der Lahn die Auszeichnung zutheilt , daß ſie

durch ihre Orakelkraft Deutſchland ſeinen Dichterfürſten Göthe geret —⸗

tet, *) kann man auch für Weſel den Ruhm anſprechen , daß Preußen

) Auf einer Fußreiſe durch das Lahnthal von Wetzlar nach Coblenz ſchleuderte Göthe , dem
dieſer Gedanke, wie er ſagt, aus dem tiefen Grunde der Seele gleichſam befehlshaberiſch
hervortrat, ſein ſchönes Taſchenmeſſer in den Fluß, um durch den Wurf entſcheiden zu laſſen,
ob er Maler oder Dichter werden ſolle. Die Entſcheidung war zweideutig, wie alle
Orakel ; er legte dieſelbe jedoch nicht zu ſeinen Gunſten, d. h. für ſeine Neigung zur Maler⸗
kunſt, aus, ward aber in Folge jener „Grille “ dafür der größte — Dichter. Vergl. Göthe' s
Werke. Wahrheit und Dichtung. Band 22, S. 132.
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ihm ſeinen großen König , Friedrich Il, , zu verdanken habe . Bekannt⸗
lich trug ſich der alte Fritz , während er ſeinen Vater auf einer Reiſe

begleitete , um deſſen harter Behandlung zu entgehen , als Kronprinz mit

dem Plane , nach Frankreich zu entfliehen . Sein Vorhaben kam jedoch

an den Tag . Als man daher am 12. Auguſt 1730 bei Weſel an ' s

Land ſtieg , mußte Friedrich ſeinen Degen abgeben , wurde unter mili⸗—

täriſcher Bedeckung in die Feſtung geführt und hier in der Wohnung
des Commandanten , Generalmajors v. Moſel , in einem verſchloſſenen

Zimmer von zwei Poſten mit aufgepflanzten Bajonnetten bewacht . Mag

nun , wie Fr . Förſter in „Friedrichs des Großen Leben und Thaten “

erzählt , der Zorn des erbitterten Vaters hier auf ' s Neue dadurch ent⸗

flammt worden ſein , daß Lieutenant v. Keith , der als Jugendfreund

des Prinzen , um ihn aus ſeiner Nähe zu entfernen , nach Weſel verſetzt

worden war , die Flucht ergriffen hatte , woraus der König vermuthete ,

derſelbe habe um Friedrichs Vorhaben gewußt , oder mag dieſer , wie

Andere erzählen , zu Weſel einen neuen Verſuch der Entweichung gemacht

und dem König imerſten Verhör, welches derſelbe hier mit ihm anſtellte ,

trotzige Antworten gegeben haben ; genug der erzürnte Vater gerieth ſo

außer ſich , daß er in ſeiner Aufregung den Degen zog und das Aergſte

zu befürchten war . Da ſtürzte jedoch der Commandant der Feſtung

herbei , fiel dem Monarchen in den Arm und rief : „ Tödten Ew . Maje⸗

ſtät mich , ich bin ein alter Held , an mir iſt nichts gelegen ; ſchonen Sie

aber Ihres Sohnes ! “ — Ueberraſcht durch dieſen edlen Muth , legte fich

plötzlich die Aufwallung des Königs und er ſteckte ſein Schwert in die

Scheite . “ ) — So wurde damals das Leben des Prinzen gerettet , wäh —

rend er ſpäter das Haupt eines andern Jugendfreundes , des Lieutenants

v. Katte , ſogar vor ſeinen Augen fallen ſehen mußte , und Preußen

hat mithin zuerſt der Stadt Weſel ſeinen Friedrich den Einzigen , wie

man ihn auch nennt , zu verdanken . — Neben der Marktkirche zeigt man

dem Fremden noch den Erker eines Hauſes mit dem Bemerken , daß der

alte Fritz dort in Arreſt geſeſſen habe . Am Brünerthore aber ſteht das

der Familie Meiring gehörige Haus Nr . 675 , welches bei dem dama⸗

ligen Fluchtverſuche ebenfalls eine Rolle geſpielt und nachmals von dem

großen König mit einem Beſuche beehrt worden ſein ſoll . Ueber ſeiner

) In ähnlicher Weiſe rief ſpäter , als das Kriegsgericht Friedrich zum Tode verurtheilt hatte,

auch der Generalmajor Buddenbroch , indem er in edlem Eifer ſeine Uniform aufriß,

dem erbitterten König zu: „ Wenn Ew. Majeſtät durchaus Blut verlangen, ſo nehmen Sie

meins; das des Kronprinzen bekommen Sie nicht, ſo lange ich lebe!“ —
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kleinen Hinterpforte , gegen die Stadtmauer hin , trägt daſſelbe wenig —

ſtens noch folgende Inſchrift mit ſchwarzen Buchſtaben auf weißem Schilde :

Der König kam ſehr gnadenreich zu dieſer Thür hinein.
Er ſprach ſein: „Wohlgemuth, dies Haus ſoll bleiben ſtehn!“
Gott gebe Glück und Heil in langem Woblergebn,
Zu ſeiner Ehren Dank ſoll dies Gedenkmahl ſein.
Des Königs Gnadenwort hält dieſes Haus im Stand ,
Sonſt wär es, andren gleich, zu Grunde hingegangen.
So mußte Lob und Dank auf dieſem Schilde prangen,
Der Segen überall erfreuet Stadt und Land.

Weſel, 13. Juni 1746.

Gelegen am Einfluß der Lippe in den Rhein , bietet Weſel , vom

Strome aus geſehen , wo im Vordergrund eine Windmühle ihre rieſigen

Flügel ausſtreckt , mit ſeinen zwiſchen Bäumen zerſtreut ſcheinenden Häu —

ſern , ſowie dem koloſſalen ſtumpfen und dem himmelhoch ſpitzen Thurme

ſeiner beiden Hauptkirchen , gar keinen übel gruppirten Anblick . Die

Stadt , die manches impoſante und merkwürdige Gebäude zählt , ſtellt

ſich aber auch in ihrem Innern nicht als jene düſtere Feſtung dar ,

für welche man ſie zu verſchreien pflegt . Ihre hohen Giebelhäuſer

mit ihren mannigfaltigen Formen nehmen ſich , namentlich in ihrem

neuen Aufputz , vielmehr nicht weniger freundlich als ſtattlich aus und

auch ihre Straßen darf man im Ganzen hübſch und hell nennen .

Die Sitte , vor den ſonnigen Seiten der Häuſer , einige Fuß davon ent —

fernt , Lindenbäume , wie grüne Fächer ausgeſpannt , ſpalierartig an

Pfählen und Latten hinanzuziehen , ſcheint in Weſel und überhaupt am

Niederrhein ſo verehrt zu ſein , als es anderwärts beliebt iſt , die Fenſter

mit Rebenranken zu umſchatten . Sehen wir uns etwas näher um !

Von den älteſten Grafen von Cleve in altdeutſchem Style erbaut

und 1181 von dem Kölner Erzbiſchof Philipp von Heinsberg eingeweiht ,

bildet die alte Willibrordskirche , auch Markt⸗ oder große Kirche

genannt , in ihrer heutigen Geſtalt ein Bauwerk aus verſchiedenen Jahr —⸗

hunderten . * ) Auf der Stelle ihres jetzigen Chores ſoll ſchon um' s Jahr

700 eine Kapelle geſtanden haben , in welcher Willibrord , der Stifter

des Bisthums Utrecht und Apoſtel des Niederlandes , die heid⸗

niſchen Bewohner des Rheines taufte . Ihr 1470 erbauter hoher Thurm

brannte am 11. Jan . 1594 , vom Blitze getroffen , ab , wobei ſeine Glo —

cken ſchmolzen und ein Theil der Kirche ſtark beſchädigt wurde , während

) Vergl. Prof. Dr, Fiedler ' s „Beiträge zur Geſchichte Weſels . “ ( Gymnaſial - Programm
von 1848. ) 85
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der aus dem Jahre 1521 ſtammende , als Meiſterſtück der gothiſchen Bau —

kunſt bewunderte hohe Giebel auf der Nordſeite der Kirche vor etwa

25 Jahren ſeiner Baufälligkeit wegen abgebrochen werden mußte . Seit

ſeiner Herſtellung trägt der koloſſale Thurm , deſſen Glocken ein Gewicht
von 18,000 Pfund haben , auf ſeinem niederen Dachwerk eine kleine

Spitze und über der Mauerkrone ſeiner Gallerie ein dreifaches Ziffer —

blatt , welches einen eigenthümlichen Anblick gewährt . — Treten wir

durch den Eingang von der Marktſeite , der 1658 die jetzige geſchmack —
loſe Form erhielt , in die Kirche , ſo fällt uns ſogleich ein merkwür⸗ —

diges Denkmal aus derZeit der Glaubensverfolgungen in die Augen .
Den unter der Königin Maria von England flüchtigen Proteſtanten

wegen Mangels an anderweitigem Unterkommen zur Wohnung ange —
wieſen , kam nämlich in dieſem Gotteshauſe Katharina , Herzogin von

Suffolk , die Gemahlin des Grafen Richard Bertie , am 12. Okt .
1555 mit einem Knaben nieder , der am 15. d. M. in der Matenakirche

getauft wurde und als Fremdling den Namen Peregrinus erhielt . Nach
ihrer Rückkehr in die Heimath ließ die Familie , welche noch jetzt in

Schottland blüht , in der Willibrordkirche ein kleines Denkmal ſetzen .
Da daſſelbe theils durch Alter , theils durch franzöſiſche Soldaten , welche

1672 das Gotteshaus in ein Magazin verwandelt hatten , zerſtört war ,
ſo ließ 1680 ein Nachkomme jenes Peregrinus Bertie ( Willoughby de

Eresby ) die jetzige Gedenktafel errichten , die auf ſchwarzem Marmor

mit weißer Einfaſſung in einer langen Inſchrift die Erinnerung an

dieſe merkwürdige Geburtsſtätte ſeines Ahnherrn bewahrt . — Links am

Eingang , in der ehemaligen h. Kreuzkapelle , befindet ſich das Grab des

berühmten und gelehrten eleve ' ſchen Kanzlers Konrad Heresbach ( &

1576 ) , des innigen Freundes von Melanchthon , und ſeiner Gemahlin ,

welches durch die Androhung des Zornes ſeiner Manen ? ) verſchont

geblieben zu ſein ſcheint , während das Grabdenkmal des Generals Otto

von Gent , des Anführers der niederländiſchen Truppen bei der Ein —

nahme von Weſel und nachmaligen Gouverneurs der Stadt , ſpurlos

verſchwunden iſt . — Ungeſchickte Reparaturen und neumodiſche Verſchö —

nerungsſucht haben eben auch hier , wie anderwärts , manches ſchöne
Denkmal des Alterthums verunſtaltet oder zerſtört . — Jenes künſtliche

Uhrwerk , welches der Magiſtrat 1603 in dieſer Kirche hatte aufſtellen

*) Heresbach hatte in dem Vermächtniß ſeiner Bibliothek an die Stadt , bei deren Verluſt, auch
noch ausdrücklich verordnet: „His duobus sepulcris nemo inferatur , nisi Manes
iratos sibi esse velit . “
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laſſen , bildet jetzt eine Ruine . Durch die Thurmuhr mittels eines

Drahtes , der vor einem Decennium vom Blitze zerſtört wurde , in Be⸗

wegung geſetzt , zeigte dieſe aſtronomiſche Uhr auf ihrem Zifferblatte die

Monate , die Zeichen des Thierkreiſes , die regierenden Planeten , die

Mondwechſel und die Tage und Stunden an , wie ſie denn in Kreisform

noch folgenden Spruch trägt :

„ Dieſs Werk in seiner Ordnung rund

Seigt ahn Jahr , Maent , Woch, Tag und Stund .

O Zesu Christ , du wollest geben ,

Dass wir ein selig Uhr erleben . “

Die lat . Inſchriften außen am Eckpfeiler nach der Hauptwache und
über der Marktpforte enthalten Wünſche für alle hier und anderwärts

Beſtatteten , ſowie für die Erhaltung der Kirche und des Wortes Gottes

und der Gebete des Volkes in ihrem Heiligthum .

Die ſchöne Matena - oder Matengerkirche in der Vorſtadt auf
der Wieſenau ( op de Matena ) vor dem Viehthore verdankt ihre Ent⸗

ſtehung einer im Jahr 1352 zu Ehren der HH. Nicolaus und Antonius

Eremita erbauten Kapelle . St . Antons wunderthätiges Bild in der⸗

ſelben zog viele Wallfahrer an und aus deren Opferpfennigen , ſowie
aus freiwilligen Gaben der Bürger , wurde ſeit 1429 ganz nahe bei

dieſer Kapelle der Bau der herrlichen Matenakirche begonnen , der aber

erſt 1508 ſeine Vollendung empfing . Die wunderwirkende Statue des

h. Anton iſt 1540 bei einem Volksauflaufe niedergeriſſen und verbrannt

worden ; von der alten Kapelle aber haben ſich noch einige architektoniſch

merkwürdige Ueberreſte in einem kleinen Häuschen erhalten , welches ,
von einem Kappenmacher bewohnt , noch heute das „ Kapellchen “ genannt

wird . An einer Mauer deſſelben zeigt man auch einige kopfähnliche
Höhlen , welche von Schädeln ſpaniſcher „ Häuptlinge “ herrühren ſollen ,
die dort eingemauert worden ſeien . — Von einem Blitzſtrahl getroffen ,
brannte 1623 der ſtattliche Thurm der Matenakirche zum Theile abz

wiederhergeſtellt aber , riß ihn am 8. Dez . 1703 ein furchtbarer Sturm

nieder , wobei durch ſeinen Sturz auch ein großer Theil der Kirche ſelbſt

beſchädigt ward . Bald darnach in ſeiner jetzigen Geſtalt neu aufge⸗
baut , mißt derſelbe vom Fuße bis zur Gallerie 160 , von da aber bis

zum Knopfe 157 Fuß und ragt alſo nebſt Kreuz mit ſeiner ſchlanken
Spitze in einer Höhe von 322 Fuß über die Häuſer der Stadt empor ,
der ſchärfſte Zeiger nach dem Himmel . — Während des Krieges Lud⸗

wigs XIV . gegen Holland wurde auch die Matenakirche ſeit 1672 , ſo
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lange die Franzoſen Weſel beſetzt hielten , als Proviantmagazin verwen⸗

vet und verſchmutzt . *) — Schade , daß die ſchöne Kirche akuſtiſch nicht

fehlerlos ſein ſoll .

Die Kloſterkirche auf der „ Aare “ , von Mönchen des St . Domi⸗
nicus⸗Ordens , die 1291 auf Veranlaſſung Graf Dietrichs VIII . von

Cleve aus Lübeck nach Weſel kamen , erbaut und 1296 von dem Biſchof

Emanuel von Cremona eingeweiht , wurde bei dem großen Brandunglück ,

welches am 7. Auguſt 1354 den größten Theil der Stadt einäſcherte ,
ſammt dem Dominikanerkloſter ein Raub der Flammen , aber durch⸗

die anſehnlichen Schenkungen des Grafen Dietrich von der Mark

und mehrerer Biſchöfe , die aus dieſem Kloſter hervorgegangen waren ,

in der alten Form bald wieder aufgebaut . Das Kloſtergebäude war

jedoch mit der Zeit ſo baufällig geworden , daß am 6. März 1730 ein

Theil deſſelben einſtürzte und darauf der ganze Bau abgebrochen werden

mußte . Durch die Bewilligung einer Landeskollekte und der Zollfreiheit

für alle Baumaterialien , nebſt einem Geſchenke von 100 Ducaten von

Seiten König Friedrich Wilhelms 1. , ſowie durch die reichlichen

Unterſtützungen anderer weltlichen und geiſtlichen Fürſten , konnte indeſſen

ſchon am 8. Mai 1731 wieder der Grundſtein zum Neubau deſſelben

gelegt werden . Noch 1736 durch einen Beſuch des durch Weſel reiſen⸗

den Königs Stanislaus Leseinsky von Polen beehrt , dient das

Kloſter gegenwärtig zur Kaſerne . Das in ſechs Feldern die Berufung

der Mönche und die Schenkung des Bauplatzes , die Gründung und Einwei⸗

hung , den Brand und die Wiederherſtellung des Kloſters auf einer Holztafel 4

darſtellende , 1714 erneuerte Gemälde iſt aus der Kirche verſchwunden ,

wie auch die Grabmäler ihrer Wohlthäter , der Biſchöfe Ludwig de Foro

( episcop . Fogiensis , f 1391 ) und Dietrich von Wiſchel oder Wiſſel ( epis -

cop . Naturensis , T 1408 ) . — Dagegen bewahrt die Dominikanerkirche

noch die Särge des Herzogs Adolph von Cleve und mehrerer Glieder 4
ſeiner Familie , welche dahin gebracht wurden , als die Bürger von

Weſel 1590 nach der Vertreibung der Spanier das 1417 von dieſem

Herzog geſtiftete Karthäuſerkloſter auf der Gravinſel zerſtörten,
weil ſich jene Feinde zur großen Bedrängniß der Stadt auf dieſem

*) Darauf bezog ſich die von Fiedler mitgetheilte Inſchrift :

„Menses ter senos Gallis dum grana ministro ,
Infuscante meus pulvere sordet honos.

Sed data libertas nigra me sorde repurgat ,
Nunc verbi asservo grana sacrata Dei. “
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Eiland feſtgeſetzt hatten . Von den Fluthen des Rheines hinweggeſpült ,

iſt nun mit einem Theile der Gravinſel , die in einer Inſchrift insula

reginae coeli ( Inſel der Himmelskönigin ) genannt wird , längſt auch

die Stätte verſchwunden , wo die Karthauſe geſtanden hatte , deren Be —

wohner mit den Bürgern der Stadt wegen der Fiſcherei mancherlei

Streitigkeiten gehabt zu haben ſcheinen , die erſt 1553 ihre Schlich —⸗

tung fanden . )

Die Johanniterkirche dient jetzt als Lagerhaus . Ihr gegen —

über erhebt ſich das von demſelben Herzog und in demſelben Jahre ,

wie das Karthäuſerkloſter , erbaute ſchloßähnliche Gouvernements⸗

haus mit ſeinen hohen Mauerkämmen , welches der Commandant der

Feſtung bewohnt . — Weſel hat auch eine engliſche Kirche und eine

Synagoge .

Als eines der merkwürdigſten und intereſſanteſten Gebäude der

Stadt aber erſcheint das alte Rathhaus , welches nebſt der Willibrord —

kirche dem Marktplatze ein äußerſt ſtattliches Anſehen verleiht . Bei
dem furchtbaren Brande des Jahres 1354 ging auch das damalige

Rathhaus mit dem Archive der Stadt in den Flammen auf . Das gegen⸗

wärtige , welches zwiſchen 1390 — 1396 in gothiſchem Style aufgeführt

wurde , zeichnet ſich beſonders durch ſein prächtiges Giebelwerk aus ,

deſſen reiche Verzierungen von einem Meiſter Namens Gelisz ſtam⸗

men . Die ſtark beſchädigten Steinbilder , welche ſeine Fronte nach der

Marktſeite ſchmücken und die Jungfrau Maria , die h. drei Könige , den

großen Chriſtoph und den h. Willibrord vorſtellen , ſind bei der Ver⸗

putzung des Hauſes im Sommer 1854 hergeſtellt worden . Gleich beim

Eintritt in das Gebäude fällt uns an der Bogenwölbung des Ganges

auf einer hölzernen Tafel eine Inſchrift in die Augen , welche in den

vier Ecken die Worte : „Keditie . A0. 1390 “ und „ Renov . A0. 1683 ““

und dazwiſchen folgende Hexameter trägt :

CVRIA SI CVRE EST PARIET TIBI CVRIX CVRAS .

VIVIT SECVRE CVI NON EST CVRIX CVRK . * *

Die Rückſeite deſſelben Bogens aber birgt eine Gedenktafel ,

welche am 24 . Febr . 1578 von reformirten Flüchtlingen aus den

*) Bekanntlich war den Karthäuſern der Genuß der Fleiſchſpeiſen unterſagt. Sie wußten aber,

außer ihren trefflichen Klößen, auch aus Fiſchen ſo geſchicktein Gericht zu bereiten, daß

ſelbſt Feinſchmeckerdaſſelbe für Schinken genoſſen.

„ ) „ Wenn das Rathhaus Deine Sorge erheiſcht, ſo wird Dir das Rathhaus Sorgen bereiten .
Der lebt ſorglos, dem das Rathhaus keine Sorge auferlegt . “ — Das Wortſpiel mit Curia

(Kurie oder Rathhaus ) und cura ( Sorge ) läßt ſich im Deutſchen nicht ſowiedergeben .
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Niederlanden errichtet wurde , bevor dieſelben nach einem elfjährigen

Aufenthalt zu Weſel in ihr Vaterland zurückkehrten . Alba ' s tyranniſches

Wüthen gegen die Proteſtanten hatte nämlich ſeit 1567 viele Nieder —

länder , theils Wallonen , theils Vlämen , gezwungen , ihre Heimath

zu verlaſſen und in der Fremde eine ſichere Zufluchtsſtätte zu ſuchen .

Dieſe fanden ſie in mehreren cleve ' ſchen Städten , beſonders in Weſel ,

wo ihnen nicht nur gaſtliche Aufnahme , ſondern auf Welanchthons

Rath auch freie Ausübung ihrer Gottesverehrung zu Theil ward . Nach —

dem jedoch ihr Vaterland wieder frei geworden war , kehrte die Mehr —⸗

zahl derſelben dahin zurück . Außer jener Tafel bekundeten ſie ihre
Dankbarkeit für das gewährte Aſyl auch noch durch zwei große , ſtark

vergoldete filberne Becher mit trefflichen Reliefarbeiten , welche auf die

Gaſtfreundſchaft bezügliche Scenen aus dem alten und neuen Teſtament

darſtellen , und mit lateiniſchen Inſchriften , welche , neben den Wünſchen

für ihr Wohl , der Stadt den Dank der Flüchtlinge für ihre Gaſtlichkeit

ausdrücken . Dieſe Pokale wurden bis in die neuere Zeit alljährlich

einmal bei einem Feſte , dem ſ. g. „ ſpaniſchen Blute, “ gebraucht , wel —

ches am 19. Auguſt zur Erinnerung an die Befreiung Weſels aus den

Händen der Spanier ( 1629 ) gefeiert ward . An einem der beiden Becher

hängt auch eine filberne Denkmünze , welche , von den Generalſtaaten

zum Andenken an dieſes Ereigniß geſchlagen , in einer lateiniſchen Auf —

ſchrift die Vertreibung der Spanier aus der Stadt , als eines Feindes ,

der in den Eingeweiden ( viscera ejus insidente ) derſelben ſaß , verewigt .
—Ein dritter Ehrenbecher aber , den , laut der Inſchrift : „ Weſels
dankbare Bürgerſchaft ihren freywilligen Jägern und Vaterlandsverthei⸗
digern im Kriege 1815 “ , die Stadt ihren kampfesmuthigen Söhnen als

Geſchenk gewidmet hat , mag bei dieſer Gelegenheit miterwähnt werden ,

da er für die patriotiſche Geſinnung und Aufopferung ihrer Bürger , um

mit Fiedler zu reden , den ſpäteſten Nachkommen ein ehrenvolles

Zeugniß ablegen wird . — Auch die Erinnerung an den erſten Oſtertag
des Jahres 1540 , wo der Magiſtrat und 1500 Bürger der Stadt das

Abendmahl zum erſten Mal nach lutheriſcher Weiſe unter beiderlei Ge —

ſtalten nahmen , wird auf dem Rathhaus noch durch eine kleine Ge⸗

dächtnißtafel mit lateiniſcher und plattdeutſcher Inſchrift bewahrt . “ )

*) Die letztere iſt ſprachlich intereſſant und lautet nach Fiedler : „In denn Jairenn na Christi
vnnsers Herenn Gebuyrt duysent viffhundert vnnd fiertig op denn Heiligen Paisch -
dach is vnnsers Herenn Nachtmaal vnnder beider gestalt te Wesell yrstmael ange -
richt . Bode dem Herenn sy loff vnnd pryss in ewicheitt . Amen. “



W EN
— Wee ſſe l 101 0

Obgleich nämlich die neue Lehre ſchon ſeit 1518 in Büderich und ſeit

1523 in Weſel viele Anhänger zählte , ſo gelangte ſie doch erſt 1540

nach mancherlei Kämpfen zur vollen Anerkennung , wie denn auch ihr

erſter Bekenner daſelbſt , der Conrector Adolph Klarenbach , aus der

Stadt verwieſen wurde und am 28 . Sept . 1529 zu Köln als Ketzer

den Feuertod auf dem Scheiterhaufen ſtarb . — Uebrigens galt Weſel

als ein bedeutendes Bollwerk der Reformation und ein alter Spottvers

ſagte daher von ihm :

*

„Genf, Weſel und Rochelle
Sind des Teufels andere Höll. “

Die im Nov . 1568 dahier abgehaltene erſte evangeliſche Sy —

node , woran jedoch die lutheriſchen Prediger der Stadt keinen Antheil

nahmen , war für die Verfaſſung der reformirten niederländiſchen Kirche

von beſonderer Wichtigkeit . —

Bemerkenswerth fſind auf dem Rathhauſe ferner auch noch die fünf

lebensgroßen Bilder der Kurfürſten Joh . Sigismund , Georg Wil —

helm und Friedrich Wilhelm von Brandenburg und der Könige

Friedrich l. und Friedrich Wilhelm l. von Preußen , außerdem

ein allegoriſches Gemälde des Malers Hambach , von dem auch das

Armaturbild des Sitzungsſaales ſtammt , ſowie insbeſondere ein Gemälde ,

welches ein Werk des berühmten Meiſters Johann von Calcar ſein

ſoll , auf den wir bei ſeiner Geburtsſtadt zurückkommen werden . Das

Bild ſelbſt ſtellt eine Gerichtsſcene dar , wo vor verſammeltem Collegium

ein feierlicher Eid abgelegt wird und ein Engel in ſtrahlendem Gewande

dem Schwörenden zuruft :

—

—

„Swer niet valſelick, wat ghi duet,
Go verliest got dat ewighe guet!“

während der Teufel in der Geſtalt eines Unholds ihm die rechte Hand

in die Höhe zieht und ihm die Worte in ' s Ohr raunt :

„Hald up die Hand, willt ü nvet ſcamen,
Swert in alre Düvel namen! “

5. Uebrigens hängt in demſelben Locale , welches als Gerichtsſtube

diente , ſo lange der Magiſtrat von Weſel die Gerichtsbarkeit ausübte ,

auch noch eine alte Pergamenttafel aus dem 14. Jahrhundert , welche

in lateiniſcher Sprache die Richter ermahnt , auf die Sache , nicht auf

die Perſonen zu ſehen .
＋
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Die ſeit 1390 mit der Willibrordskirche verbundene lateiniſche Schule

erſcheint erſt 1520 als Gymnaſium , wo der aus Köln vertriebene

freiſinnige Gelehrte Hermann Buſch , genannt Pasiphilus , Melanchthons

Freund und Mitarbeiter an den berühmten Epistolae obscurorum viro -

rrum , als Rector deſſelben ſeinen Ruf begründete . Verlegt in das

Süſternhaus Mariengarden op de Matena , welches deſſen letzte

Beſitzerinnen , Beguinenſchweſtern , der Stadt 1612 gegen eine lebens⸗

längliche Rente überlaſſen hatten , erhielt das Gymnaſium über dem

Eingang ſeines Treppenthurmes , welchen bisher klöſterliches Symbol⸗

und Bilderwerk geſchmückt hatte , damals in goldenen Buchſtaben die

Inſchrift :

HIC LATIIS GRAIHHSOCVE LOCXAT VESXLIX MVSIS

GVVMNASIVM COEPTIS AVXILIANTE DEO .

HIC PIETAS ARTESOVE BONAE MORESOVE DOCENTVR

HVC IGITVR NATOS CLIVIX MITTE TVOS . )

Reich iſt Weſel auch an Kaſernen , deren es drei für die Infan⸗

terie und drei für die Artillerie beſitzt . Das Lazareth war einſt ein

adliges Haus , welches der alte Fritz , wie eine Anekdote erzählt , auf

ſcherzhafte Weiſe für ſeinen Zweck feil zu machen wußte . Schon 1291

aber ſtiftete der Rath Heinrich Lone das hieſige Hoſpital , welches er

1298 dem deutſchen Orden ſchenkte , mit der Kirche und vermachte dem⸗

ſelben mehrere Häuſer , Höfe , Aecker und Wieſen , wofür die Stadt den

Mönchen und Nonnen der beiden von ihm gegründeten Pönitentiarklöſter
Freiheit von allen ſtädtiſchen Laſten gewährte . — Auch verſchiedene
andere milde Stiftungen beurkunden den Wohlthätigkeitsfinn der Be⸗

wohner Weſels . Es beſitzt ein Arbeits - und ein Armenhaus und

eine Baugefangnenanſtalt . Auch an einem Schauſpielhaus

fehlt es ihm ebenſo wenig , als an hübſchen Gaſthäuſern , unter denen

ich nur das nette Hötel „ Gebauer “ mit ſeinem gefälligen Beſitzer und

den ſtattlichen „ Dornbuſch “ nenne , in welchem ich grade nicht , wie

andere Topographen , an den brennenden Dornbuſch des Moſes in der

Wüſte erinnert wurde .

Die Feſtungswerke von Weſel find umfangreich und reihen ſich

in der Form eines Halbmondes gebieteriſch um ſeine ſtarke Citadelle .

Auf dieſer bezeichnet eine Platte mit Inſchrift die Kaſematten , worin

=
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) „Hierher verpflanzt Weſel den lateiniſchen und griechiſchenMuſen unter Gottes Beiſtand

das Gomnaſium. Hier werden Frömmigkeit, ſchöne Wiſſenſchaften und Sitten gelehrt.

Hierher alſo ſende, Cleverland, deine Söhne. “

N
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die unglücklichen eilf Schill ' ſchen Offiziere ſaßen , ehe ſie draußen

erſchoſſen wurden , wo jetzt ſich das ihnen gewidmete ſtattliche Monu —

ment erhebt , von welchem bald die Rede ſein wird . Auch das Glas ,

woraus dieſelben zuletzt getrunken , und welches Frau Sulikowsky

als kleines Mädchen erhalten und aufbewahrt , bei der Einweihung

jenes Denkmals aber der Commandantur zum Geſchenke gemacht hatte ,

wird noch gezeigt .

Weſel zählt , gleich dem alten Theben , ſieben Thore , von denen

ſich mehrere durch ihre Stattlichkeit hervorthun . Doch braucht man ſeine

Bewohner nicht , wie einſt Diogenes die Bürger des kleinen Myn dus

mit ſeinen großartigen Pforten , zu erinnern , die Thore zu ſchließen ,

damit die Stadt nicht hinauslaufe , denn Weſel hat auch als Stadt eine

hübſche Ausdehnung . Durch Größe , Kunſt und Pracht zugleich zeichnet

ſich beſonders das Berlinerthor aus , welches 1722 vollendet und

früher das „ Dammthor “ genannt wurde . Nach dem Plane des dama⸗

ligen Generalingenieurs Bott aufgeführt , zog dieſes von Kennern be—

wunderte Bauwerk viele Fremden , beſonders Holländer an und nach

dem „ Antiquarius des Rheinſtroms “ geſtand der Baron v. Pöllnitz ,

er habe nirgends etwas Schöneres und Vollkommeneres geſehen , als

dieſes Thor . Bei ſeiner Ausbeſſerung und Bedachung im Jahr 1791

verlor daſſelbe jedoch viel von ſeiner urſprünglichen Schönheit , indem

damals , außer anderem Zier - und Bildwerk , das preußiſche Wappen

mit der Königskrone , die Trophäen , ſowie eine geflügelte Fama , abge —

brochen und eine darunter ſtehende Lapidarinſchrift zerſtört ward . —

Das Thor wurde indeſſen im vorigen Jahre wieder hergeſtellt . Seine

Innenſeite iſt mit Emblemen des Krieges , dem Namenszug Ek und zwei

mehr als lebensgroßen Figuren mit Ketten geziert . Seine prachtvollere

Außenſeite aber ſchmückt zur Rechten zwiſchen zwei Säulen eine Statue

des Hereules als Sinnbild der Kraft , mit der Keule an einen Baum —

ſtrunk gelehnt , und ein darüber ruhender Löwe mit der Aufſchrift : „ in

ipsd quiete timendus “ ( Selbſt in ſeiner Ruhe furchtbar ) ; zwiſchen den

beiden Säulen zur Linken eine Statue der Pallas , als der Göttin

des Krieges , in ihrer Rüſtung , die Eule , ihren Lieblingsvogel , zu Füßen ,

ſowie den Namenszug kWk mit der Königskrone auf ihrem Schilde ,

und darüber ein zur Sonne auffliegender Adler mit der Aufſchrift :

„ Non soli cedit “ ( Er weicht der Sonne nicht ) . In der Mitte des

Thores oben erſcheint der rebenbekränzte Rheingott , wie er zärtlich

die Göttin Lippe umarmt .

0
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Das Cleverthor wird beſonders merkwürdig durch ſeine große

alte Giebelgruppe , die zwar ſehr verſtümmelt iſt , aber durch ihre

geſchichtliche Bedeutung nicht weniger Intereſſe erregt , als durch ihr

Alterthum . Unter den mancherlei Erklärungen derſelben iſt offenbar

jene des um die heimathliche Alterthums - und Geſchichtsforſchung ſo

verdienten Profeſſors Fiedler die treffende , welcher in der von zahl —

reichen Figuren hier dargeſtellten Scene die Ertheilung der Herzogswürde

an den Grafen Adolph von Cleve durch Kaiſer Sigismund auf

dem Conceil zu Conſtanz findet . Nachdem nämlich Adolph ſeinen Onkel ,

Herzog Wilhelm von Berg , der ihm nicht nur die ſeiner Mutter ſchul —

dige Pfandſchaft auf Kaiſerswerth verſagt , ſondern ihn auch mit ſeinen

mächtigen Bundesgenoſſen im eigenen Lande angegriffen hatte , mit Hülfe
der Bürger von Weſel in einer glorreichen Schlacht bei dem Dorfe

Kellen ( 1397 ) beſiegt , die Grafſchaft Berg gewonnen und ſich auch

noch ſonſt in anderen Beziehungen ausgezeichnet hatte , ſchmückte ihn der

Kaiſer nach ſo glänzenden Thaten 1417 auf dem Coneil zu Coſtnitz

feierlich mit dem Herzogshut . Als die Verleihung dieſer Würde die

Einfachheit ſeiner Sitten nicht änderte und Sigismund ihn beredete ,

daß ſich ſeine ſchlichte Kleidung für einen Herzog nicht ſchicke , erwiederte

er : „ Wenn ich mein Kleid eher ändere , als meine Sitten , ſo werden

meine Unterthanen nicht mehr den Herzog , ſondern den Rock in mir

ehren . “ Herzog Adolph , genannt der „ Kluge und Siegreiche, “ deſſen

Andenken die Stadt Weſel in jenem Thorbilde feierte , iſt derſelbe Mann ,

deſſen ausgezeichnete Tugenden der alte Vers rühmt :

„Sein nein wasz nein gerechtigh ,

Sein jha wasz jha volmechtigh ,

Er wasz seins worts gedechtigh ,

Sein mundt , sein grundt eindrechtigh .

Ein prinsz aller princen Spigel ,

Sein wort dasz war sein gigel ,

Seins mudts gar unverzugt ,

Wer hat ihn ausz dem feldt gejagth ?“

Die Glacis , welche die Feſtungswerke im Halbkreiſe bis zum

Rheine umzieht , gewährt angenehme Spaziergänge durch waldartige

Anlagen zwiſchen ſchlanken Eichen , Buchen , Akazien und Buſchwerk .

Sie find zwar nicht mit Blumen und Zierpflanzen geſchmückt , ſondern

zeigen nur wilden , üppigen Graswuchs , bieten aber reichen Schatten

—

—

——
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und ſinnige Raſt auf einfachen Ruhebänken . Der Ruf des Kukuks und

der Geſang der Nachtigallen , wie des übrigen Gefieders , bilden hier zu
den Signalhörnern und dem Trommelwirbeln der nahen Kaſernen einen

ſeltſamen Contraſt , der auf den fremden Luſtwandler einen eigenthüm —

lichen Eindruck macht . — An dieſe Promenaden ſchließen ſich dann

Blumen - , Obſt⸗ und Gemüſegärten an , wodurch ich erinnert werde ,

daß ich hier auch einen botaniſchen Garten zu erwähnen

habe . Dem ſo wohlthätig und ſegensreich am Niederrhein wirken —
den Fürſten Johann Moriz von Naſſau , welcher Gouverneur der
damals holländiſchen Citadelle war und deſſen beſonderer Fürſorge ſich
die Stadt erfreute , hatte auch Weſel ſchon um die Mitte des 17. Jahr —
hunderts Gartenanlagen und Wandelgänge zu verdanken , und der

Dichter Joost van der Vondel , Hollands Shakspeare , ſingt daher
von ihm :

„ Iyn plantlust wandelt stil in schaduw van zyn boomen
Om Wenels hogen wal en kroont de schoone stadt . “

Weſel zählt jetzt ungefähr 15,000 Einwohner und darunter 7000

Katholiken . Es beſitzt einen bequemen und ſicheren Freihafen , leb —

hafte Schifffahrt , Lachsfang und Handel , aber auch Wollen - und Baum⸗

wollen⸗ , Zucker - und Seifen - , Hut⸗ und Lederfabrikation .

Was ſeine Geſchichte betrifft , ſo gehört Weſel zwar nicht zu den

Städten des Rheinlandes , die ſich eines hohen Alterthums und einer

glorreichen Vorzeit rühmen können , aber es bietet dafür deſto bedeuten —

dere Erinnerungen aus der ſpäteren Zeit und ſpielte namentlich als

Feſtung in der Kriegsgeſchichte öfters eine wichtige Rolle . Schon zur
Römerzeit ſoll hier zwar , wie bereits bemerkt , ein verſchanztes Lager

geſtanden und ſpäter Karl der Große den Ort , damals ein Dorf , in

ſeinen Kriegen gegen die Sachſen und Normannen ( 779 und 8t0 ) als

Stützpunkt gewählt und befeſtigt haben . Es war dies aber nach Fied —
ler nicht Weſel , ſondern Lippeham ( Lippeheim oder Lippemünd ) ein

Ort , der , älter , nun aber längſt von den Fluthen des Rheines hinweg —

geſpült , an der urſprünglichen Mündung der Lippe , bei der Bauernſchaft

Fluiren , gelegen hatte . Hier überſchritt Karl , wie dies die Annalen

der Karolinger erwähnen , mehrmals den Rhein , und hier verlor er

auch , während einer Raſt von einigen Tagen , durch plötzlichen Tod

jenen prächtigen Elephanten „ Abulabaz “ , welchen ihm Aaron , der König
der Sarazenen , zum Geſchenke gemacht hatte . Andere erzählen , daß

f
f
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unſer Ort unter Heinrich dem Finkler ( 919 - 36 ) wegen der vielen

Wſieſeln , die ſich dort gefunden , den Namen Weſel empfangen habe .
Wenn aber dieſe Benennung auch nicht wirklich daher ſtammt , ſo ſcheint

ſie doch ſchon frühe darauf gegründet worden zu ſein , da die Stadt

in ihrem Wappen drei Wieſeln führt , wie denn auch die vorhin

erwähnte Denkmünze das Bild eines Löwen trägt , der mit der Deviſe :

„ Regia res ideoque meum est , sucurrere lapsis “ ( Es iſt eine königliche
Sache und daher mein Amt , den Schwachen beizuſpringen ) ſchützend

vor einem Wieſel ſteht , während ein Wolf ſich , vergeblich nach dieſer

Beute umſehend , hinwegſchleicht . Zwiſchen Otto J. und den Herzogen

von Lotharingen und Sachſen ſoll 939 hier auch ſchon eine Schlacht

vorgefallen ſein . — Gelegen an der Lippe , neben dem Kloſter Aver⸗

dorp , welches 1123 oder 1125 zwei Grafen von Cappenberg gründeten ,

blühte das Dorf Weſel bald zu einer freien Reichs - und Hanſeſtadt

empor , die ſich durch Tapferkeit , Gaſtfreundſchaft , Glaubenseifer , Duld⸗

ſamkeit , Handel und Gewerbfleiß einen weitgerühmten , ehrenvollen Namen

erwarb . — Städtiſche Freiheit und Verfaſſung erhielt es nach Drieſen

„ auf den Rath ſeiner Verwandten , Freunde und Edlen “ , mit Genehmi —

gung des Königs , im Jahre 1241 durch Graf Dietrich den Erſtgebor⸗
nen ( Primogenitus ) von Cleve . Fiedler zufolge hatte zwar ſchon

der Reichsverweſer Konrad während der Abweſenheit ſeines Vaters ,

Kaiſer Friedrichs II , im Jahre 1220 die „ reichsunmittelbare Stadt “

Weſel dem cleve ' ſchen Grafen Dietrich VI. zu Lehen gegeben ; indeſſen

blieb es dennoch auch unter den Grafen und Herzogen von Cleve , als

ſeinen Schutz - und Landesherrn , eine „in allen oeren handvesten , brie -

ven , gnaden und vryheiden , rechten und gewointen “ geſicherte , unab —

hängige und ſelbſtſtändige Stadt , zu deren Blüthe freilich auch die
Flüchtlinge aus England , Frankreich und den Niederlanden nicht wenig
beitrugen , die hier theils zeitweiſe , theils für Immer eine zweite Heimath

fanden . — Weſels Verfall begann mit dem ſpaniſchen Kriege ,

während deſſen es mehrere harte Belagerungen und Eroberungen aus⸗

zuhalten hatte . So wurde es 1586 von den Spaniern unter Herzog

Alexander von Parma belagert , 1598 von Mendoza berannt und

1614 nach dem Ausbruch des eleve ' ſchen Erbfolgeſtreites unter Spinola ,

der hier 40,000 Mann zuſammenzog , während Prinz Moriz mit

25,000 Mann in und bei Emmerich ſtand , für den katholiſch geworde —

nen Pfalzgrafen Philipp von Neuburg erobert . Von da an

ſeufzte die Stadt , ihrer Freiheiten beraubt , 15 Jahre lang unter dem

8
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Drucke der ſpaniſchen Beſatzung , bis es den Holländern gelang , dieſelbe

am 19. Auguſt 1629 durch Kriegsliſt und Ueberrumpelung von ihren

Bedrängern zu befreien .

Gerührt von dem Elend der Bürgerſchaft , faßte ein Einwohner der

Stadt , Namens Peter Mülder , den Entſchluß , das drückende Joch der

Spanier zu brechen . Er vertraute ſein Vorhaben , außer ſeinem Bruder ,

nur noch einem treuen Freunde , Jean Rootleer . Ein neues Bollwerk ,

welches auf der öſtlichen Seite der Feſtung aufgeführt wurde , gab eine

paſſende Gelegenheit zur Ausführung des Anſchlags . Der Platz wan

hier gleichſam noch offen und blos mit Stacketen verſehen , die kein

weſentliches Hinderniß boten . Nachdem Mülder die nöthigen Vorkeh —

rungen getroffen , ſich über die Beſchaffenheit des Grabens unterrichtet

und ein Werkzeug zur Durchbrechung des Pfahlwerks hatte fertigen

laſſen , ging er am 18. Auguſft 1629 des Nachmittags , einige Stunden

vor Thorſchluß , aus Weſel . Sein Bruder und Rootleer folgten ihm

ſpäter in Zwiſchenräumen durch verſchiedene Thore nach . Dadurch ent⸗

ſtand kein Verdacht über ihre Entfernung . Als die Triumvirn an dem

verabredeten Orte zuſammentrafen , erhoben ſie die Hände und flehten

zu Gott , daß er ihnen Beiſtand , Klugheit , Muth und Stärke zur Voll⸗

endung ihres Beginnens ſchenken möge . Da die Niederländer das Werk

der Befreiung ausführen ſollten , ſo rückte der holländiſche Oberſt

van Doden unter dem Anſcheine , als wolle er auf einen Convoi

lauern , der eben damals nach dem ſpaniſchen Lager abgehen ſollte , der

Feſtung näher . Der Oberſt hatte 1600 Mann Fußvolk , theils mit Feuer⸗

rohren , theils mit halben Lanzen , und acht Schwadronen Reiter . Der

ſpaniſche Gouverneur von Weſel , in der Meinung , es ſei auf den Convoi

abgeſehen , hatte deſſen Bedeckung mit einiger Reiterei verſtärkt . Als

dieſe Täuſchun ggelungen , und van Dyden alle Vorbereitungen getroffen

hatte , wurde um die Reihenfolge der Mannſchaft geloſt . Das erſte

Loos traf den Hauptmann Jean Hüygens , das andere den Droſt von

Bonfort , das dritte Dieſt , das vierte Marquelte , das fünfte

Lauwyk . Jeder führte 150 Mann . Der Angriff geſchah an der Stelle ,

wo ſich das neue Bollwerk erhob . Peter Mülder ging mit ſeinen bei⸗

den Genoſſen voran , durchbrach die Paliſaden und eröffnete ſo einen

guten Zugang zur Feſtung . Die Niederländer folgten mit tapferem

Muthe , drangen friſch in die Stadt ein , hieben die erſte Wache , auf

welche ſie ſtießen , nieder und rückten raſchen Schrittes auf den großen

Markt vor . Hauptmann Huygens beſetzte , um den Rücken zu decken ,
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die eingenommenen Thore und Straßen . Er beſtand im Vordringen
drei Scharmützel , von welchen das heftigſte unter dem Gefängnißthore
ſtattfand , wo er nicht über 40 Mann mehr zur Verfügung hatte . Mül⸗

der , voll von Feuereifer , die begonnene That zu vollenden , ſtürzte in

eeine Schmiede , geſellte ſich des Meiſters Knechte bei , nahm die größten
Hämmer , ſchlug das Schloß eines Thores mit Gewalt ab , öffnete daſ⸗
ſelbe und ließ die Fallbrücke nieder . Jetzt drang die Reiterei , die vor
der Stadt geharrt hatte , in die Feſtung , ſprengte durch die Straßen und

verſammelte ſich auf dem Markt . Hier ſetzte ſich zwar eine Compagnie

Küraſſiere , welche die auf Wagen und Karren geladene Munition , ſowie
anderen Kriegs- und Lebensbedarf , bewachte , zur Wehre , wurde aber bald

niedergemacht . Mittlerweile war auch das übrige niederländiſche Fußvolk

nachgerückt ; alle Wachen wurden glücklich überwältigt , alle Zugänge und der
Wall rings um die Stadt eingenommen . Der ſpaniſche Gouverneur

Franeisco Lozano nebſt der , ohne die Offiziere , 1042 Mann zählen —
den Beſatzung mußte ſich ergeben und wurde ſpäter mit ſeinem Platz⸗
major enthauptet . Die Stadt , welche durch dieſe Ueberrumpelung , ohne

irgend einen bedeutenden Verluſt , von den Spaniern befreit war , blieb

in den Händen der Niederländer , bis ſie 1630 mit Cleve wieder an

Brandenburg kam . — Dem kühnen Gedanken eines einfachen , aber

von Vaterlands - und Freiheitsliebe durchglühten , entſchloſſenen Mannes

verdankte alſo Weſel damals ſeine Rettung , die Ehre derſelben aber

ſchreibt die Geſchichte einem Anderen zu, ohne dabei auch nur des Namens

Peter Mülder zu gedenken . Möge daher neben Fiedler ' s Bedauern
ütber den verkommenen Grabſtein des Generals O. v. Gent , welcher der

Stadt auch einen Theil ſeiner Bibliothek vermachte , hier nicht minder

die Erneuerung des Andenkens jenes Mannes ſtehen , der für ihre Be —

freiung ſein Leben einſetzte ! —

Im Kriege 1672 wurde Weſel nach Einigen aus Feigheit , nach
Andern wegen ihrer geringen Beſatzung von nur 1400 Mann den Fran⸗

zoſen übergeben , die es jedoch ſchon 1674 wieder räumten . — Nachdem
die Stadt bereits 1587 ſich genöthigt geſehen , zu ihrer Vertheidigung

ihre Vorſtädte , ſowie das Kloſter Averdorp , niederreißen zu laſſen , und

dadurch viel von ihrer äußeren Größe verloren hatte , ging ſie zuletzt
im Jahre 1714 , und zum Theil nicht ohne eigene Schuld , wegen be —

gangener Mißbräuche ( propter commissos abusus “ , auch ihrer alten Frei —

heiten und Privilegien verluſtig und büßte damit vollends ihren unter

den Auſpicien derſelben erzeugten und erhaltenen Wohlſtand ein . —
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Unter König Friedrich l. von Preußen 1718 ſtärker befeſtigt , wurde

Weſel im 7jährigen Kriege abermals von den Franzoſen beſetzt , denſelben

jedoch am 18. Okt . 1760 nach einer vierwöchentlichen Belagerung durch

den Erbprinzen von Braunſchweig wieder entriſſen . Im Jahre 1805

zum Roerdepartement geſchlagen , erhöhten zwar auch die Franzoſen noch

die Stärke ſeiner Feſtungswerke ; aber ſelbſt eine Beſatzung von 10,000

Mann vermochte es gegen die tapferen Schaaren der Alliirten nicht zu

halten . Dieſe eroberten Weſel am 6. Mai 1814 und es fielen dabei

den Siegern 400 Kanonen , 900 Ctr . Pulver und 20,000 Gewehre in

die Hände . — Seit dieſer Zeit der preußiſchen Krone wiedergegeben ,

hat ſeine Beſitzerin während der letzten Friedensjahre die Feſtung noch

ſtattlicher ausgerüſtet , und die Stadt ſelbſt hat ſich nicht nur von ihren

Wunden erholt , ſondern auch begonnen , ſich zu neuer Blüthe empor —

zuſchwingen .

Vor dem Berlinerthore , auf einer Wieſenfläche , an derſelben Stelle ,

wo damals die blutige That geſchah , erhebt ſich das hübſche Denkmal

jener elf preußiſchen Offiziere von der Schill ' ſchen Freiſchaar ,

die , am 3t . Mai nach heldenmüthiger Gegenwehr in Stralſund

gefangen und am 16. Sept . 1809 auf Napoleons Befehl erſchoſſen , hier

ihr Heldenleben aushauchten . Arndt ſingt freilich :

„Sechs Hundert Reiter mit redlichem Muth,
Sie dürſteten alle Franzoſenblut ꝛc.“

Aber die Behandlung der Offiziere , die nicht nur Räuber geſcholten ,

ſondern auch , gleich Räubern , mit Ketten und Stricken gefeſſelt wurden ,

bleibt immerhin eine der „ großen Nation “ unwürdige . Dafür hat ſie

das Vaterland deſto höher geehrt und ihnen , wie ihrem Führer und ihren

Waffengefährten zu Braunſchweig , im Jahre 1835 hier das ſtattliche

Monument errichtet , von welchem J . B. Rouſſeau ſingt :

„Es ehrt eilf junge Helden,
Von deren Tode melden
Lied undGe ſchichte wird,
So lange Preußens Adler,
Hoch über niedre Tadler,
Der Ehre Himmelsbahn durchſchwirrt. “

Umſchloſſen mit einem Eiſengitter und beſchattet von Eichen , Tan —

nen , Akazien , Pappeln und Strauchwerk , ruht das Denkmal auf einem

P. — —
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Piedeſtal von drei Stufen und überliefert der Nachwelt die Namen :

Leopold Jahn , Ferd . Schmidt , Friedr . Ferd . Galle , Carl Magnus

v. Wedell , Heinr . Guſtus Albrecht v. Wedell , Adolph v. Keller

Conſt . Wilh . v. Gaba in II . , Hans v. Flemming , Friedr . Felgen⸗

treu , Carl v. Keffenbrinck , Carl Friedr . v. Trachenberg . —

Eine geſenkte Fackel , die Boruſſia mit einer Mauerkrone und der Engel

der Unſterblichkeit mit einer Palme , der einen Lorbeerkranz auf eine

Urne mit dem Henkerbeile legt , die hübſchen Verzierungen des Geſimſes

und der preußiſche Adler , der ſeine Flügel über den Worten : „ Sie

ſtarben als Preußen und Helden am 16. Sept — 1809 “ ausbreitet ,

bilden das Schmuck - und Sombolwerk des ſchönen Monuments . —

Man tadelt zwar an demſelben das Preußenthümliche der Inſchrift ; bei

der Heiligkeit eines ſolchen Denkmals aber ſoll man an den Worten

nicht mäkeln , und überdies hat ja an Preußens Ruhm auch Deutſchland

Theil . — Auf dem Richtplatze angekommen und von ihren Stricken

befreit , umarmten ſich die Offiziere noch einmal mit dem Rufe : „ Gott

erbarme ſich Deutſchlands ! Preußen lebe hoch ! “ Unverbundenen Auges

ſtellten ſie ſich dann in Reihe und Glied , und nach ihrer Ermahnung ,

gut zu ſchießen , krachte darauf aus 66 Röhren die tödtliche Salve .

Aber es fielen der Opfer nur zehn . Albrecht v. Wedell , blos am

Arme verwundet , ſtand noch und rief , ähnlich , wie einſt Hofer : „Zielt

beſſer ; es iſt mir der größte Schmerz , die Brüder zu überleben ! Preu⸗

ßen hoch ! “ — Da krachten die Musketen auf ' s Neue und auch er war

nicht mehr . In einen waſſergefüllten Graben wurden die Leichen der

Helden verſcharrt . — Die Wieſenfläche vor dem Denkmal dient zum

Exerzierplatze . Nahe dabei ſteht auch das ſtattliche Gebäude des

Schützenzeltes , welches , Eigenthum der Bürgerſchützengeſellſchaft , im

Auguſt die Stätte eines fröhlichen Feſtes bildet .

Von Weſel führt eine Schiffbrücke über den alten Rhein nach

der Büdericher Inſel und von da eine zweite über den neuen Durchſtich

des Stromes zum linken Ufer , wo, von dichtem und ſtarkem Baumwuchs

umſchlungen , der Brückenkopf der Feſtung und das Fort Blücher ,

ehedem Napoleon , ſowie der Flecken Büderich liegt . Der nach dieſem

genannte Kanal wurde 1785 gegraben und dadurch die große , zur

Befeſtigung Weſels verwendete gleichnamige Inſel gewonnen . Jener

Durchſtich brachte jedoch auch eine große Veränderung in den bisherigen

Lauf des Rheines . Die Schifffahrt geht indeſſen nicht durch dieſen
neuen Kanal , ſondern durch den alten gebogenen Arm des Stromes ,
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der hier bisweilen ſehr reißend und darum für die Bergfahrt beſchwer —

lich fließt . — Büderich , das alles Ungemach der Nachbarſchaft einer

Feſtung zu erleiden hatte , wurde 1813 von den Franzoſen gänzlich zer—⸗

ſtört . Es hat ſich jedoch wieder erholt , beſitzt zwei Kirchen , von denen

die größere durch ihren an der Spitze plötzlich ſtumpf abgebrochenen

Thurm auffällt , und treibt ſtarken Garten - , beſonders Kohlbau und

Viehzucht . — Erwähnt mag auch werden , daß Wilhelm in Büderich

die berühmten Castra veters der Römer ſucht , auf die wir bei Xanten

zurückkommen . Hier wurde ſchon frühe auch ein Rheinzoll erhoben ,

den Kaiſer Rudolph 1290 dem Grafen Dietrich VIII . von Cleve ,

als von ihm und ſeinen Vorfahren ſeit langer Zeit beſeſſen , urkundlich

als Reichslehen beſtättigte .

Bevor wir nun von Weſel Abſchied nehmen , will ich hier noch ein

Beiſpiel von Vaterlandsliebe einreihen , welches in der Geſchichte kaum

ſeines Gleichen finden dürfte . In jener Zeit , wo Alles auf das bedrängte

Preußen einſtürmte , Oeſterreicher , Ruſſen , Franzoſen , Reichsvölker und

Schweden , wo aber weder der große König , noch ſein edles Volk den

Muth verloren , ſondern eine Kraft und eine Größe zeigten , die ſelbſt

ihren Feinden Staunen und Bewunderung abzwang ; wo Greiſe , wie

Jünglinge zu den Waffen griffen und man ordentlich wetteiferte , dem

König nicht blos den letzten Groſchen , ſondern auch den letzten Sohn

zur Verfügung zu ſtellen , jagten nämlich die Bewohner des benachbarten
Dorfes Brünen ihre fahnenflüchtig heimkehrenden Söhne

zum Orte hinaus Das Andenken an dieſe ruhmwürdige That ,

erzählt Beck , ward im Jahre 1791 von dem Generallieutenant

v. Schlieffen auf eine patriotiſche Art erneuert . Er ließ in der

Kirche des Dorfes einen Stein mit folgender Inſchrift ſetzen :

„Ehre ſei den wackeren Brünern , denn als im ſiebenjährigen Kriege die Franzoſen das

cleviſche Land einnahmen, und ausgeartete Söhne jener Rechtſchaffenen ſich nicht ſchämten, Fried⸗

rüchs Fahnen , bei welchen ſie geſchworen hatten, ſchändlich zu verlaſſen, und rühmlichen Gefahren

treulos in der auch unter feindlichem Joche getreuen Heimath ausweichen zu wollen, während ihre

„beſſeren Brüder für' s Vaterland als Helden fochten, als Helden ſtarben ; da fühlten die Hausväter,

die Hausmütter Brüns nur die Größe des Schimpfes, nur Eifer für den König, nicht Liebe für

olche Kinder, und trieben die Feigen zum Dorfe hinaus. Unvergeßlich bleibe eine That, womit

das Alterthum geprahlt haben würde. Ihr weihte im Tempel des Orts dieſen Stein zum Denk⸗

mal der Befehlshaber von Wefel , Schlieffen , 1791, am Geburtsfeſte Fr. Wilhelms . “

Bei der Errichtung dieſes ſeltenen Gedenkſteines hielt der Feldherr

an die in der Kirche verſammelte Dorfgemeinde folgende Anrede :

„ Freunde , dieſes Denkmal heilige ich Euerer in einem vergangenen

1
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Kriege bewieſenen Vaterlandsliebe ! Fahret fort , es auch noch fernerhin

zu verdienen und lehret Euere Kinder , das Gleiche zu thun ! Ihr aber ,
ehrwürdige Greiſe , die Ihr aus den damals für ' s Vaterland kämpfen⸗
den Helden Eurer Gemeine noch lebend ſeid : Schlabes , Hoddick ,
Thalmann , kommt , theuere Waffenbrüder , helft mir das Denkmal

aufſtellen und vergönnt von Eueren alten Führern auf jener Bahn
des Ruhmes dem einzigen hier gegenwärtigen , dem von Spitael , mit
uns Hand an ' s Werk zu legen ! “ — —

Unterhalb Weſel liegt der Karthäuſer - Waard , eine immer noch
beträchtliche Inſel , obwohl der Strom einen Theil derſelben nebſt dem

Kloſter hinweggeſpült hat . Seit 1776 begann die preußiſche Regierung ,
den Arm des Rheines , welcher jenes Waard rechts umfloß und welchen
man nach dem Dorfe Flüren den flüren ' ſchen Kanal nannte , zu
ſchließen . Bei der Bislicher Roſe aber , einem durch den alten Rund⸗

bogenlauf des Rheines gebildeten , großen Eiland , im Angeſicht des

Dorfes Bislich , wurde ſeit 1770 ein Durchſtich gemacht und ſeit 1790

der Bislicher Kanal gegraben , der eine Länge von mehr als 5000

Fuß mißt und einen beträchtlichen Umweg des Stromes abgeſchnitten
hat .— Weiterhin nehmen die Ufer des Rheines immer mehr die hollän —
diſche Natur an . Zahlreiche Dämme ſind dort die Zeugen ſeiner wach —
ſenden Größe und gefürchteten Macht , und wer hier den König der

Gewäſſer in eigenthümlich ruhiger Majeſtät ſeine Fluthen dahinwälzen
ſieht , der wird über das alte Mährchen ſeines Verrinnens im Sande

lachen . Im Uebrigen hat der Strom wohl nirgends ſolche Umwand —

lungen erlitten , als an dieſem Punkte . Während er in alten Zeiten
dicht an den Mauern von Kanten vorüberfloß und , in mehrere Arme

getheilt , größere und kleinere Inſeln bildete , haben ſeine eigenen natür —

lichen Abweichungen , ſowie künſtliche Streckungen , Eindämmungen und

Trockenlegungen , ſeinen Lauf und dadurch die ganze Gegend hier nach
und nach ſo verändert , daß dieſelbe der Beſchreibung des Tacitus

gar nicht mehr entſpricht . — Verläßt man bei dem Dorfe Beck das

Boot , ſo erreicht man in einer guten Viertelſtunde landeinwärts das

altberühmte Xanten .
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